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	1. Aufgabe zum Text

1. Die Bibel muß in ihrem geschichtlichen Wachstum und ihrer Entwicklung verstanden werden. Die Umstände der Entstehung eines Textes sind für seine Deutung zu berücksichtigen.

2. Die Interpretation der Bibel sollte wissenschaftlich begründet sein. 

3. Zur Interpretation der Bibel eignet sich besonders die historisch-kritische Methode. 

4. Bei der Interpretation einzelner Texte der Bibel sind die jeweilige literarische Gattung und die  historische Situation ihrer Entstehung zu beachten. 

5.  Nicht jede einzelne Aussage der Bibel ist irrtumslos. Dies gilt besonders bei historischen Angaben oder naturwissenschaftlichen Aussagen. 

6. Das inspirierte Wort Gottes wurde von menschlichen Autoren mit menschlichen Fähigkeiten niedergeschrieben. Die Mittel und Fähigkeiten dieser Autoren waren beschränkt. 

7. Der biblische Text wurde den Autoren nicht wortwörtlich vom Heiligen Geist diktiert.

8. Nicht alles, was in der Vergangenheitsform erzählt wird, ist historisch gemeint.

9. Viele Textstellen sollten symbolisch oder figurativ verstanden werden.

10. Die Bibel darf nicht unabhängig von kirchlichen Traditionen interpretiert werden, denn die Kirche ist selbst älter als das Neue Testament, welches erst aus ihr entstanden ist. 

11. Die Bibel hält nicht für jedes menschliche Problem sofort eine Antwort bereit.

	2.  Aufgabe zum Text

Der Text „Jesus stillt den Sturm“ ist ein Beispiel für fundamentalistische Bibelauslegung im Sinne der päpstlichen Bibelkommission.

Dies beginnt schon mit der Einleitung, in der behauptet wird, daß es sich um einen Tatsachenbericht im historischen Sinne handele. Die päpstliche Bibelkommission sagt dazu, daß der Fundamentalismus Aüber Gebühr die Irrtumslosigkeit in Einzelheiten der biblischen Texte“ betone, und oft solche Texte als historische Tatsachenberichte auffasse, die selbst überhaupt nicht so verstanden werden wollen. 

Gegen Ende des Textes (ab Zeile 87) versucht der Autor, naturwissenschaftliche Erkenntnisse so zu interpretieren, dass sie mit dem Wunder der Sturmstillung widerspruchslos vereinbart werden können. Dazu wird eine anscheinend popularisierte Form der Chaostheorie herangezogen, nach der scheinbar chaotische Naturphänomene zwar praktisch nicht berechnet werden könnten, dies aber nur wegen ihrer Kompliziertheit. Grundsätzlich sei eine Vorausberechnung möglich, wenn auch nicht menschenmöglich. Jesus wird nun vom Text als jemand dargestellt, dem diese Berechnung des Chaos gelungen sei: „Da er den Sturm stillte, beweist das, dass er sehr wohl in der Lage ist, das Chaos zu berechnen und damit zu beherrschen. Er zeigt damit, dass[...] er alles im Griff hat und alles ordnen kann und das nicht nur im naturwissenschaftlichen Sinn...“ 
Auch hier trifft das Wort der päpstlichen Bibelkommission zu, dass der Fundamentalismus über Gebühr die Irrtumslosigkeit der biblischen Texte hinsichtlich wissenschaftlicher Wahrheiten betone.  

Darüber hinaus trifft auf beide erwähnten Behauptungen zu, dass hier nicht beachtet wird, dass die Perikope von der Stillung des Seesturmes zwar in der Vergangenheitsform erzählt wird, aber überhaupt nicht den Anspruch auf Historizität erhebt (vgl. Text der päpstl. Bibelk. Z.52) sondern symbolisch gedeutet werden will. Der „Möglichkeit eines symbolischen oder figurativen Sinnes“(Z.55) wird hier nicht die notwendige Beachtung geschenkt . Dies ist insofern ein unbiblisches Vorgehen (vgl. Text der päpstl. Bibelkommission Z. 18) als in der Bibel selbst oft ältere biblische Texte (z.B. aus dem AT) symbolisch oder allegorisch gedeutet werden. 



	3. Aufgabe zum Text

Die wichtigsten hier zu beachtenden Passagen sind folgende:

1.   „Er (d.i. der Fundamentalismus, eigene Anmerkung) schenkt den literarischen Gattungen und der menschlichen Denkart, wie sie in den biblischen Texten vorliegen, keinerlei Beachtung, obwohl sie [...] Spuren ganz verschiedener historischer Situationen tragen.( Z.42ff)

Hieraus folgt, dass bei der Perikope von der Stillung des Seesturms erstens deren literarische Gattung zu beachten ist, zweitens die historische Situation ihrer Entstehung. 

Mk 6,48b heißt es: Um die vierte Nachtwache kam er zu ihnen und ging auf dem See und wollte 

an ihnen vorübergehen. Das Wort „vorübergehen“ zeigt an, mit welcher Gattung von Texten Mk 6,45ff verglichen werden muß, nämlich mit atlichen Texten in denen eine Gottesoffenbarung stattfindet, z.B. in Exodus 33,19ff wo Gott sich dem Mose durch einen Vorübergang offenbart.

Mk 6,45ff will also weniger eine Aussage über die Fähigkeiten des irdischen Jesus machen, sondern zeigen, dass den bedrängten Jüngern in Jesus Gott selbst erschienen ist. 

Zur historischen Situation der Entstehung der Perikope ist zu sagen, dass die frühe Gemeinde zur Abfassungszeit schon die ersten Verfolgungen erleben mußte. Wenn, wie viele Forscher glauben, Markus sein Evangelium zunächst für Christen in Rom verfasst hat, darf man evt. schon an die neronische Christenverfolgung nach dem Brand Roms denken. Aus dem Wissen um diese historische Situation gewinnt man dann einen klareren Blick für die wirkliche Aussageabsicht der Perikope, nämlich den vom „Sturm“ der ersten Verfolgungen geängstigten Christen zu zeigen, dass Jesus sie keinesfalls allein gelassen hat, wie es Mk 6, 46f (Und als er sie fortgeschickt hatte, ging er hin auf einen Berg, um zu beten.Und am Abend war das Boot mitten auf dem See und er auf dem Land allein.) und die Situation nach Jesu Tod und Himmelfahrt zunächst erscheinen lassen, sondern, daß Jesus sich den Jüngern gerade in der Not als göttlicher Helfer offenbart. 

2. „Oft fasst er als geschichtlich auf, was gar nicht den Anspruch auf Historizität erhebt [...] ohne dass er nur der Möglichkeit eines symbolischen oder figurativen Sinnes die notwendige Beachtung schenkt.(Z.50ff)

Aus den unter 1 gegebenen Erklärungen erhellt, dass die Perikope überhaupt nicht den Anspruch auf Historizität erhebt, sondern selbst symbolisch verstanden werden will. Das Boot in dem die Jünger sitzen symbolisiert die kleine bedrängte Christengemeinde - bei der - wie man auch heute noch gern sagt - „alle im selben Boot sitzen“. Ihnen „weht der Wind ins Gesicht“ , die Metapher ist ja auch heute noch üblich, für eine Situation, in der man mit vielen Gegnern zu kämpfen hat, in der einem das „Wasser bis zum Hals steht“. In dieser Situation zeigt die Perikope, dass der Glaube es vermag, uns über die Abgründe „des Sees“ zu tragen, und dass Jesu Wort unser Herz zur Ruhe kommen lassen kann. 


